
$ 3 I Sozialpädagogische Farnilienhilfe

Sozialpädagogische Farnilienhilfe soll durch intensive Betreuung
und Begleitung Farnilien in ihren Erziehungsaufgaben, bei der Be-
w?iltigung von Alltagsproblernen, der Lösung von Konflikten und
Krisen sowie im Kontakt mit limtern und Institutionen unterstützen
und llilfe zur Selbsthilfe geben. Sie ist in der Regel auf längere Dau-
er angelegt und erfordert die Mitarbeit der Farnilie.

4t^" Sozialpödagogis che Familienhilfe (SPFH)
($ 31 SGB Vrrr/KJHG)

Die Sozialpädagogische Familienhilfe (SPFH) versteht sich heute als aufsu-
chende Form der Erziehungshilfe, d.h. sozialpädagogische Fachkräfte ge-

hen in die betreffende Familie und arbeiten dort intensiv mit allen Famili-
enmitgliedern. Die Aufgabe der SPFH besteht darin, die Familie lebens-
weltorientiert in ihrer Alltagsbewältigung zu stärken, damit sie Alltagsprob-
leme (Versorgung der Kinder, Haushaltsorganisation, Kontakte mit Behör-
den und Institutionen etc.), Krisen (Arbeitslosigkeit, Ehekonflitte, Sucht-
problematiken, Verschuldung etc.) und familiäre Konflikte (Erziehungs-
schwierigkeiten, physische oder psychische Gewalt, Generationenprobleme
etc.) bearbeiten kann (vgl dazu Rothe 2006; Woog 2006; vgl. auch www.
bmßfi.de, Publikationen). Sie soll die Eltem darin unterstützen, für ihre
Kinder zu sorgen.

Die SPFH kann zusätzlich der Vermeidung der lnobhutnahme eines Kindes
oder eines Jugendlichen durch das Jugendamt dienen. Sie setzt darauf, das
familiäre Netz so zu stabilisieren und stärken, dass Kinder keinen massiven
Gefiihrdungen ausgesetzt sind. In den letzten Jahren ist ein hoher Anstieg
von Fällen zu verzeichnen, in denen sozialpädagogische Familienhilfe in
Anspruch genommen wurde. Dies ist ein Indikator daflir, dass sich die psy-
chosozialen Konfliktpotenziale flir Familien verstärkt haben und Familien
auf professionelle Hilfe angewiesen sind. Vielfach werden und wurden die
betroffenen Familien mit dem Label ,,Mültiproblemfamilie" belegt, was
verdeutlicht, dass es sich um Familien handelt, in denen diverse kon-
fl ikthafte Entwicklungen aufeinander treffen.

Bei den Konflikten kann es sich häufig um eine schwierige Verquickung
einer materiellen Notlage mit psychosozialenProblemen bei den Eltern und
Kindern handeln. Vielfach greifen daraus resultierende Partnerkonflikte,
Gewalt, Kindesvemachlässigung oder -misshandlung, Isolation, Erziehungs-

uqd S.chulprobleme, Mielprobleme oder Ve_rschuldung jg qgtn?491, dass

Ursache und Wirkung nicht mehr auszumachen sind. Aufgrund dieses Um-
stands ist davon auszugehen, dass sich angesichts dieser Belastungen in den

Familien Veränderungen nur in einer langfristigen Perspektive entwickeln

können.

4. Handlungscbene
Handlungsschritte

(Rothe 2006

In den letzten Jahren hat eine vielftiltige Methodendiskussion in d.iesem
Feld stattgefunden und viele neue Ansätze wurden vorgeschlagen, in denen
mitunter unterstellt wird, dass die Herausforderungen in den Familien durch
gqlsprechende Methoden und Trainings gelöst werden könnten:

r Bekannt wurden u.a. sogenannte Kurzzeitprogramme (2. B. ,,Fami-
ly First", ,,Familienaktivierungsmanagement" - FAM, ,,Familie im

Mitteipunkt" - FiM). Diese Programme werden zumeist vor einer

längerfristigen Betreuung im Sinne eirier ,,Clearingphase" einge-

setzt, um den konkreten Hilfebedarf zu sondieren und erste Kon-

fliktlösungsperspektiven mit der Familie zu erarbeiten.

Es zeigt sich darüber hinaus, dass die Arbeit mit den Familien eine hohe
Herausforderung für sozialpädagogische Fachkräfte darstellt. Mitunter kön-
nen die sozialen Herausforderungen und familiären Dynamiken auch zu
Überforderung und Hilfl osigkeit der Fachkräfte führen. Methodenoffenheit
und vernetztes Agieren stellen zudem hohe Ansprüche an die Fachkräfte,
zumal die sozialpädagogischen Familienhelferlnnen in der Regel angesichts
dieser Konfliktkonsteliationen sehr eng mit anderen Personen und Instituti-
onen,.wie beispielsweise Gesundheits- und Wohnungsamt, Selbsthilfegrup-
pen, Arztlnnen, Schulen, Kindergarten, Frauenhaus, Familienbildung- ur6
-erholung, kooperieren müssen. Eine grundlegende Voraussetzung für die
Soziale Arbeit ist in der Freiwilligkeit der Familie zur Mitarbeit zu sehen.
Es gilt z. B. gemeinsam an der Benennung und Umsetzung konlreter Ziele,
die von allen Beteiligten formuliert werden ('nachfolgendes Beispiel ei-
ner schematischen Übersicht), rnitzuarbeiten.
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r Die Methode des ,,Video-Home-Trainings,., die inzwischen auch
in vielen anderen Feldern, wie z.B. der Schule eingesetzt wird, be-
inhaltet ein videogestritztes Feedback. Hier werden Familien mit
Sequenzen aus ihrem Alltag konfrontiert und es wird auf die ge-- 
Iungenen Aspekte des familiären Zusammenlebens hingewiesen,
um letztlich die Ressourcen der Familie auf diese Weise zu stär_
ken.

r Eine letzte hier aufgenommene Weiterentwicklung in der Arbeit
mit Famiiien besteht in der Einrichtung von sogenannten,,Famili_
engruppenkonferenzen" oder einem,,Verwandtschaftsrat,. (,,Fami_
ly Group Conference") (vgl. Früchte|2002,2003). Diese Form der
Hilfeplanung, aber auch der Aktivierung eines Laienhelfersys-
tems, stammt ursprünglich aus Neuseeland und wird dort bei den
Ureinwohnem, den Maoris, eingesetzt. Inzwischen wird dieses
Modell auch verstärkt in den Niederlanden umgesetzt und in
Deutschland in einigen Modellregionen erprobt und evaluiert (vgl.
dazu den Zwischenberichts eines Modellprojekts unter: http://www.
jugendmarke.de/upload/pdf/Berichte/2007/Zwischenbericht 52_ 1 6_
05-IGFH.pdf). Die Grundidee dieses Herangehens an fämiliäre
Konflikte besteht darin, dass Freunde, Verwandte und Nachbam
einer Familie zusammengeführt und darin begleitet bzw. ermutigt
werden, Lösungswege für Problemkonstellationen in Familien in
Eigenverantwortung und unter Nutzung aller bestehenden Res-
sourcen in dem Netzwerk zu erarbeiten. Diese stark auf Beteili-
gung und Aktivierung sozialräumlicher Ressourcen ausgelegten
settings erfordern ein Neuverständnis des verhältnisses zwischen
Familien, sozialen Netzwerken und den zuständigen Behörden.

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen wird es eine Grundherausfor-
derung dei sozialpädagogischen Familienhilfe in den kommenden Jahren
sein, die neuen methodischen Ansätze hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit in
einer lebensweitorientierten Familienhilfe zu überprüfen (vgl. Woog 2006;
Wolf 2006). Denn gerade in diesem Arbeitsfeld gilt es, die sozialpädagogi-
sche Fachlichkeit weiter zu stärken.

inner- und außerfamiliale Ressourcen angeknüpft werden, die gefiein_
sam rnit den Eltern gefunden, entwickelt und nutzbar gemacht n
müssen. Dadurch sollen weitergehende Eingriffe, wie i die
lJnterbringung von Kindem und Jugendlichen außerh"lb {, eigenen
Familie vermieden werden.

2, Zielgrurppe. Ziel grupp e der so zialpädago gis chen
vor allem sozial benachteiligte Familien, d. h. meist

ilienhilG sind
inderreiche und
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/$frL Aus ges taltun g der s o zialp-äda go gis chen F arnilienhilfe

1. Förderung der Entwi des Kindes durch Hilfe für die
Farnilie- Die Aufgabensrellu {er sozialpädagogischen Familienhilfe Ob hins
orientiert sich zentral an de

lastet und oft bereits über Generationen hinweg
Nach einer untersuchung in Bayem stehen folge

Sozialpädagogische Familienhilf/wird überdurchschnittrich von allein
erziehenden Elternteilen. alsy'rlfe zur- Erziehung i; A"rp;:;-g._
nonunen; sie machen 200a et'a die Hdlfte aller üilfeempä.,g., .rr.
ungefihr 72% aller Kinder, {e in sozialpädagogisch betreuän f.*iri.r,
leben, sind unter 12Jahre alty'O- JBencht erloi. 13/rr368 i, ;öi.

Nach einer- anfinglichen7Euphone hat sich gezeigt, dass auch die so_
zrarpaclagoglsche Familienlflfe kein Allheilmittel ist, das andere Hüfe_
formen ersetzt. Auf die $ralifizierung und ggf. d'en Ausbau anderer Hil-
feformen kann schon ';t' "ofsnalb rucht verzlchtet werden, weil es immer
familr,en 

geb.en wird, # ar: Inanspruchnahme eines intensiv den privat_
b,.,t.,t.n tangrerenden 

TÄngebots_ 
wie die sozialpädagogische Familienhilfe

ablehnen oder ein sofhes Angebot nicht brauchen
Andererseits lassey' sich {iir die sozialpädagogische Familienhi-lG ebenso

*:1-Y-IT 
,T: 

aydfre Foyr,rel d::-Hitfe zul Erziehung eindeurig e- Zu_
weisungskriteÄet'enrw-ickern. weitgehender Kensens besteht dahinoe-
hend, dass soziafädagogrsche FamiliJnhilfe bei Suchtproblem";ik-;il,
IhX::::,pjlch/cher Krankheit von Familienmitgliedein ni.hr g..igrr.t
rsr (tslger/Uhnttmann S. 153).

4ich det Elg""-"g bzw. Nichteignung der sozialpädagog-
nhilfe im Anschluss an Nielsen/Nielien/Mülle, ^"*ir".h".r,

einkommensschwache Farnilien, die mit venchie Problemen be:
benachteiligt sind.

,,IJnterversorgungs-
Iagen" im Vordergrund
- niedriger (Sondenchul-) Bildungsabschluss,
- problematische wirtschafrliche Lage, meist Verschuldung bis hin

zur Privatinsolvenz,
- problematische Wohnsituation sowie
- Leben in einem sozialen Brennpunkt.

Die äußeren Belastungen sind venchrdrkt mit innefamiliären Schwie.
rigkeiten: Eingeschränkte Gesundheit y'er Famüienmitglieder, Suchtproi
bleme in einem Drittel der Familiery', v'o, ailem Alkohol bei Männerii
(zit. nach l0.JBericht BT-Dr. 13/fi368 5.247; vgl. hierzu auch Hel:
ming S. 544tr.). / '-:],

zialpädagogische Famil

schen
Erziehungsfunktion deq

/Sicherung oder Wiederherstellung der
arnilie. Sie hat damit vor allem eine Ver- Einzeik Strukturkrisen und chronischen Strukturkrisen von Fami_

besserung der Situation bzw. der Kinder oder Jugendlichen in der lien unte werden. kann (so zuletzt Sachverständieenkommission
Familie zum Ziel. Sozjrfipä ische Familienhilfe soll die Encwickluns zum 8. ht S. 139) erscheint zumindest zweifelhaft. bie pra"is ,rur_
von Kindern und J n in der Familie durch eine Verbesseruns fihrt 9-ft]lch der Ausgrenzung bestimrnter problemkonsrellarionen
des Erziehu tens der Eltern, der Interaktionen der Familienmit- unterschiedlich. In der unlersuchring des DJI wurde deutlich, i.r, ai.

Tendenz. zur vorgabe von Ausichlussliriterien von bestimmrenglieder sowie gesamten Rahmenbedingungen fürdern. Dabei soll an
Merkmalen der Stnrknrrorrelirät c},Lä-;r. -,^- J^- D^---r--.1



! 11 Sozlalpädagogische Familienhilfe
rSozialpädagogischc Familienhilfc soll durch intensivc Bcteuung und Beglcitung Familien in ihren
Erziehungsau$aben' bei der Bevältigung von Alltagsproblenrcn, dc Läsung voa Konfliktcn und
Kriseo sowie im Kontalc mit limtern und Institutioncn unterstätzcl und Hilfe zur Selbsthilfe gcbcn.
2sie ist in der Regel auf längere Daucr angclcgt und erfordm die Mitarbcit dcr Familic.

I. Allgcmeincr . . , , , , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ; . . . 1
tr.2e1c..............,..................:...... 3

Itr. Kritischc Aspcktc.......................... 6

8
t4

l. Allgemciner

I Im Rahmen des Ausbaus familienorientiener ambulanter erzieherischer Hilfen hat der Einsatz der
sozialpädagogischen Familienhi.lfe (SPFH) bundcsweit Beachtung rmd Verbreiong gefundcn (vgl Al-
lert u.a. 1994i Helmig 2001; Frindt 2010; kritisch Karstery'Oao 1987). Ergänzend - und zT konkur-
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Sozialpädagogische Familienhilfe

rierend - haben sich zudem ab Mitte der 90er Jahre neue Formen familienorientiencr Kurzzeithilfen
unter Bczeichnungen wic .Families First", ,Familie im Minelpunkt', ,Familicnaktivierung' (Koch/
Lambach 20OO;Gehrmann/Müller 2001) entwickelt und etabliert, um damit intcnsive familienbezo-
gene Hilfen auch kurzfristig und in Krisensituationen verfügbar zu machen.

Seit Beginn der 90er Jahre hat die SPFH einen beträchdichen Ausbau erfahrcn. Im Jahr 2010 wur-
den 60.960 Familien (Endc l99l:9,089 Familien) durch die SPFH unterstützt. 67 To von ihnen be-
strittcn ihren kbcnsunterhalt ganz odcr zum Teil aus staatlichen Transferleistungen. Die SPFH be-
traf Ende 20lO 127.838 Kinder und Jugendliche (Statistisches Bundesamt 2012).

ll. Zlelc

Die SPFH- ist eine pädagogische Dienstleistung, die durch eine gezielte Verbindung von päd.godrcb
en und alltagspraktischen Hilfen die Selbsthilfekompctenzen der Familie zu stärkin sucht. Es iit ein
Kennzeichen des Handlungsfeldes, dass die pädagogische Hilfe in der Umwelt der Familie stanfindet
und dass daher die SPFH zu ihrer Wirksamkeit eincr besonderen Bereitschaft der Familic zur Mitar-
beit und einer besonderen Beziehung zwischen dem/der leweiligen Familienhelfer/in und der Familie
bedarf.

SPFH ist idR eine ambulante Hilfe (vgl Rn 13), die sich auf die gesamte Familie richtet. Es besteht
die Erwartung, dass die Familie durch die Betreuung und Begleitung die Fähigkeit zur Problenrlö
sung und Alltagsbcwältigung (wieder)gewinnt. In den meisten Fällen bedarf es fuerzu einer längeren
Zeitspanne. Die durchschninlichc Betreuungsdauer betrug 2010 15 Monate. Abcr immerhin i0 7o
der Hilfen daueften länger als 2 Jahre. In iedem Fall ist die Mitarbeit dcr Familie in diesem Prozess
eine norwendige Voraussetzung zur Erreichung det Ziele. SPFH bezieht sich auf unterschiedliche As-
pekte, zB erzieherische Situation, Beziehungen zwischen Eltern und Kindern sowie zwischen Eltern-
teilen, gesundheitlichc Situation von Eltern und Kindern, materielle Situation der Familie (ein-
schließlich der Vohnsituation), Verhälmis von Familie und sozialem Umfeld.

SPFH wird vor allem durch folgende Prinzipien bestimmt:
r Es handclt sich um eine längcrfristige Hilfe (im Gegensarz zu den kurzfristigen Hilfen zur Auf-

rechterhaltung der Haushaltsftihrung nach S 70 sGB xII bzw dcr Bctreuung und Versorgung cr-
nes Kindes in Notsituationen nach $ 20).'

r Die pädagogischc Hilfe findet in der Umwclt der Familiea stan; der/die Familienhelfer/in erlebt
unmittelbar dic Alltagsproblcme dcr Familien.

. |Pff ist weniger ein therapeutisches Angebot als vielmehr eines der konkreten, prattischen Le-
benshilfc.

r Es ist eine bestimmte Einzelperson ftit die Betreuung dct Familic zuständig die zudem einc rela-
tiv große Nähe zu den Bettoffenen und ifuen Problemen hat.

r Familienhilfe versucht die Isolatioo dcr Familien aufzubrcchen und deren öffnung nach außen
(Institutionen und informelle Gruppen) zu unterstützen.

1ll. K.itlschc Aspektr

Nebcn diesen durchweg positiv zu beurtcilenden Aspekten gibt es aber Gesichtspunkte, die bei einer
Wernrng der SPFH - auch bei dcren Vergleich mit anderen sozialen Diensten-- Beachtung finden
müssen, Zu diesen eher problematisch einzuschätzenden Momenten gehören folgende:

531

Die Anwesenheit eineJeiner Familienhelfer/in in dcr Familie bedeutet einen starken Einbruch in
den familiäreo Intimbereich ("gläseme Familie"). Von dahcr wcrden Verhaltensbereiche der Fa-
milienmitglicder eincr Bewemrng und Kontrollc zugänglich, dic andcrc soziale Dienste in dieser
Form nicht haben (Frings JAmt 2008, 461).
Die Familien haben idR nicht von sich aus die Familienhilfe in Anspruch genommen. Nicht sel-
ten hat erst ein mehr oder minder deutlicher Druck von außen (drähendJEingriffc, Fremdplat-
zierungen oder anderweitig nicht erftilltcr Wunsch nach Rückführung von Kindern) die Familien
zlr Akzeptanz dicses Angebots veranlasst (vgl dazu aber die Anfordirungen des $ 31: Mitarbeit
der Familie).
Dic Familienhelfer/innen arbeiten in dem emotionalan Spannungsfeld der Familie. Darin einbc-
zogen, können sich Paneilichkciten, Ambivalenzen und Ablehnungen enrwickeln, die dcr fon-
währenden Kontrolle bzw Korrcktur bcdürfen.



Zweiter Kadtel | leistungen derJugendhilfe

r Durch die längerfristige Einbindung einer außenstehenden Fachkraft in die Familiendynamik
kann das der Familie eigenc Problcmlösungspotenzial weiter gcschwächt werden (Expenen- und
Schiedsrichterfu nktion der Familienhilfe).

In der fachlichen Kontroverse befindet sich weiterhin die Frage, io welchem Verhältnis SPFH - pri-
mär verstanden als praktische Lebenshilfe und Hilfc zur Selb'sthi* - zu rhempcutischen Arbcitsan-
sätzen steht. Hierbei ist zu bcachten, dass die sozialpädagogiscfu Arbeit in den Familien nichr den
Standards und Rahmenbedingungen thcrapeutischer lntervention cntspricht. Zudcm kann eine The-
tapiezentrierung in der SPFH zu einer Verkü,rzung der Problemsi:ht (Ausblendung materieller und
strukrureller Deprivationen) und zu einer Vernachlässigung lebcrspraktischer Beratung und Unter-
stützung füüren.

lV. Angebotrformen und Standardt

SPFH verwirklicht sich durch beratendc Gespräche, modellhaftes llandeln uad praktischc Hilfc. Die
dabei wahrgenommenen Aufgaben können gekennzeichnet werdcl als Erziehungsberatung, Paftner-
beratung, Einzelberatung, Hausaufgabcnbereuun& Anlcitung lrd der Arbcit im Haushalt, Unter-
stürzung bei der materiellen Lebenssicherung Unternehmungen (Aktivitäten) mit Eltern und Kin-
dern. Dabei können ergänzend andere Institutionen in Ansprucl geno[rmen werden (zB Tagesbe-
treuung von Kindetn außerhalb der Familie, Schuldnerbcratung),

Einen besonderen Stellenwen hat die Verbesscrung des Vcrhältnbles der Familie zum sozidcn Um-
feld. Vielc Familien sind in ifuem sozialen Umfeld isolien und trfahren von dahet keinc entspre-
chende Unterstützung, Vichtig ist auch, dass SPFH regionalisiert angeboten wird. Die Arbeit kann
sich dann darauf richten, dass die Familien Einrichtungen dcs $adtteils (zB sozialc Infrastruktur)
versrärkt nutzen, ärzdiche und andere professionellc Hilfen in Arspruch nehmen, die Kooperauon
mit der Schule verbcssen wird. Gruppcnangcbote für Familien (zB Frauengruppe, Kindergruppc)
machen es möglich, die Präsenz der Familienhelfet/innen im Privdereich der Familie zu verringern
und die Kontakte und Selbsthilfeaktivitäten zwischen den Familim zu fördern.

Die für die fubeit mit den Familien veranschlagte \gochcnarbcbzeit beträgt zwischen 5 und 20
Stunden (einschließlich Teamsitzung, Supervision, Verwaltungstät€rkeit usw), abhängig vom (erzie-
herischen) Bedarf im konkreten Einzelfall (vgl J27 Rn 5 f0. SPFII für eine Familie wird idR ftir ei-
nen Zeitraum von I bis 2lahten (mit der Möglichkeit der Verläryerung) geleistet. Diese Zeit witd
aufgrund der praktischen Erfahrungen in den meisten Fällen beniftt, um die Ziele bzw Teilziele der
Familienarbeit zu erreichen.

Die mit der SPFH als ambulanter HzE gegebenen Möglichkeiteo können erst bei einer Sicherung
fachlicher Miadeststandards voll erschlossen werden. Hierzu gehören unter anderem:

r Die Fcstanstcllung der sozialpädagogischen Familienhelfcr/,irocn muss zur Regel werden, wie
dies in anderen Arbeitsfeldem der Sozialarbeit/Sozialpädagogft selbswerständlich ist, So wurde
auch in einem Grundsarzurteil des BAG vom 6.5.1998 (AZR 3/.7197 auch in: NDV-RD 1999, 3i
vgl Stadelmann/Marquard, NDV 2000) entschieden, dass Faoilienhelfer/innen nach $ 31 regel-
mäßig Arbeitnehmer/innen und nicht freie Mitarbeiter/innen sind.

r SPFH erfordert eine sozialpädagogische Qualifikation, die idl,erfüLllt wird durch Sozialarbeiter/
innen, Sozialpädagogen/innen, Diplom-Pädagoger/innen sowL- mit Einschränkungcn - durch
Erzieher/innen,

r Familienhelfer/innen brauchen berufsbegleitcnde Möglichkeitra der Qualifikation durch fachli-
chen Austausch, Beratung, Fortbilduag uad Supcrvision.

r Familienhilfedienste brauchen eine angemessene räunlich-saöliche Ausstattung.
Die Bcueuung im Einzelverhälmis der Familienhelfer zur Farniüe ist zu ergänzen durch familien-
übergreifendc Angebote.
In dcr SPFH, die in besonderer Veise den Privatbereich der f:milic berührt, sind die Prinzipien
des Datenschutzer (Datenschutzvorschriften nach den SS 61,64,65) besonders sorgfältig zu re-
flektieren und zu beachten

12 Der Aspekt des Datenschutzes ist deshalb von zentaler Bedeuong, weil die SPFH so dicht wie
kaum ein anderer sozialer Dienst in den Intimbercich der Familie f,incindring (vgl dazu auch Frings
JAmt 2008, 461). Die diesbezüglichen Absprachen mit allen Miryliedern der Familie müssen klar
und transparent sein. Bei gravierenden Gefahren fü,r das Kindesrohl sind die Verpflichtungen des
Leistungserbringers und seiner Fachkräfte aus $ 1 und $ 8a iVm da $$ 64 f strikt einzuhalten.

358 struck

pird-9in9 sozialpädagogische Familienhilfe ir Einzclfällen in stationärer Form erbracht (ostationäre
Familienbetreuung"), so sind Iür diese Hilfe Leistungs-, Entgelt- und Qualitätsenwicklägsverein-
barungen nach $ 78a ff abzuschließen (s. g 78a Abs. i Nr. +d1. In diesem Fall werden 

"o.h-Kort"n-beiträge nach gg 91 ff erhoben (s. g 91 Abs. 1 Nr.5d).

V. Eignung

Für das Profil der SPFH ist charakteristisch, dass sie sich primär an Familien richtet, deren Lebenss!
tuation durch massivc matericllc Prölcme und familiärc Belastungen gekennzeichnet wird, weniger
dagegen durch Verhaltensauffälligkeiten der Kinder selbst. Allerdings fann diese Hilfe bei Familien
mit (seelisch) behindenen Kindern und Jugendlichen ebenfalls sinnvoll und hilfreich sein. SpFH
scheint besonders erfolgreich bci Familien in akutcn Einzelkrisen, beim Tod eines Parmers, bei Tren-
nung, bei besonderen Schwierigkeiten mit Kindern, bei Problemen alleinerziehender Eltern. Demge-
genüber scheint SPFH eher ungceigra bei Familien, die dauerhaft überforden sind und sich in extie-
Ptl' li:h.g"g"feitig verstärkenden Lebenskrisen (zB fubeitslosigteit, Überschuldung, Isolierung,
hohe Kinderzahl) befinden und/odet durch massive StrukturkrisJn (zB gewalträtige "Vaternherij
Suchtabhängigkeiten, psychische Leiden) gekennzeichnet sind.

Dabei sollte vor einer SPFH geprüft werden, ob durch wenigcr intensive Hilfestcllungen (zB Betreu-
ung und Versorgung des Kindcs. in Norsituadonen nach g 20, Etziehungsbeisandscf,aft nach g 30,
Tagesp-flege nach $ 23 bzw eine individuelle Hilfe nach dem erzichcrischin Bedarf im Einzelfall nach
S27 Abs.2 einer Vermittlung von Kuren und anderen entlastenden Hilfen, Aktivierung informelter
Netze etc.) ausreichende Hilf:ltellung gegeben werdcn kann. Hierbei ist auch zu beächten, dass
minlerweile vielfach auch Hilfcn ftir Familien auf der Rechtsgrundlage von $ 27 Abs. 2 gewähn
werden. In der Kinder' und Jugendhilfestatistik werden diesc Hilfen ali ,Famiiienorientiert; Hilfen
(SS 27' 31 SGBVIII)" mittlcrweile mit ausgcwiesen. 2010 wurden 8.904 solcher Hilfen begonnen,
von denen 15.872 Kinder betroffen waren.

Die im Rahmen der SPFH tätigen hauptberuflichcn Fachkräfte definieren dieses Angebot im Regel-
fall als eine eigenständi8j ambulante Hilfe, die keia bloßcr Eßatz für andcte Hilfen ("zB Fremdunter-
bringung) scin soll' Im Verhälmis zum Frcmdunterbringungsbereich wird verstärkt eine prävendve
orientierung angestrebt, dh ein Beginn von Familicnhilfe schon dann, wenn problemlägen noch
nicht so verfestigt sind und an Veränderungsmotivationen und Vcrändeiungschancen bei den Fami-
lien angesetzt werden kann.

Vl. Zuständlgkeit, l(osten

Zuständig für die Gewährleistung eines bcdarfsgercchten Angebots (vgl g 79) ist der önliche Träger
der öffentlichen Jugendhilfe (vgl $$ 86 ff). Dii Inanspruchnahme air Spfg in ambulanter Form
(s. aber Rn 13) ist kostenfrei (vgl g 90).

Weltcrführcndc Utcreturhlnwclsc:
Allert u.a. 1994; Dl 1999; Frindt20t0i Helmig200l.
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$ 3 I Sozialpädagogische Farnilienhilfe
So{algädagogische Farnilienhilfe soll durch intensive Betreuung

uud -Begleitung Farnilien in ihren Erziehungsaufgaben, bei der Be-
wäItigung von Alltagsproblernen, der Lösung von Konflikten und
Krisen sowie irn Kontakt rnit Amtern und Insi=itutionen unterstützen
und Hilfe zur Selbsthilfe geben. sie ist in der Regel auf längere Dau-
er angelegt und erfordert die Mitarbeit der Farnilie.

4), * roru rooro gis che F am i t i enhilfe (S P F H)
r$ 31 SGB Vrrr/KJHG)

Die Sozialpädagogische Familienhitfe (SPFH) versteht sich heute als aufsu-
chende Form der Erziehungshilfe, d.h. sozialpädagogische Fachkräfte ge-
hen in die betreffende Familie und arbeiten dort intensiv mit allen Famili-
enmitgliedern. Die Aufgabe der SPFH besteht darin, die Familie lebens-
weltorientiert in ihrer Alltagsbewältigung zu stärken, damit sie Alltagsprob-
leme (Versorgung der Kinder, Haushaltsorganisation, Kontakte mit Behör-
den und Institutionen etc.), Krisen (Arbeitslosigkeit, Ehekonflikte, Sucht-
problematiken, Verschuldung etc.) und familiäre Konflikte (Erziehungs-
schwierigkeiten, physische oder psychische Gewalt, Generationenprobleme
etc.) bearbeiten kann (vgl. dazu Rothe 2006; Woog 2006; vgl. auch www.
bmfsfi.de, Publikationen). Sie soll die Eltem darin unterstützen, für ihre
Kinder zu sorgen.

Die SPFH kann zusätzlich der Vermeidung der Inobhutnahme eines Kindes
oder eines Jugendlichen durch das Jugendamt dienen. Sie setzt darauf, das
familiäre Netz so zu stabilisieren und stärken, dass Kinder keinen massiven
Geftihrdungen ausgesetzt sind. In den letzten Jahren ist ein hoher Anstieg
von Fällen zu verueichnen, in denen sozialpädagogische Familienhilfe in
Anspruch genommen wurde. Dies ist ein Indikator dafür, dass sich die psy-
chosozialen Konfliktpotenziale für Familien verstärkt haben und Familien
auf professionelle Hilfe angewiesen sind. Vielfach werden und wurden die
betroffenen Familien mit dem Label ,,Mültiproblemfamilie" belegt, was
verdeutlicht, dass es sich um Familien handelt, in denen diverse kon-
fl ikthaft e Entwicklungen aufeinander treffen.

Bei den Konflikten kann es sich häufig um eine schwierige Verquickung
einer materiellen Notlage mit psychosozialen Problemen bei den Eltern und
Kindern handeln. Vielfach greifen daraus resultierende Partnerkonflikte,
Gewalt, Kindesvernachlässigung oder -misshandlung, Isolation, Erziehungs-
qs[Schufplobleme, M_ic!prs!le41e oder Versg\!{gry_ sj,1nglglg9.r 9u!I
Ursache und Wirkung nicht mehr auszumachen sind. Aufgrund dieses Um-
stands ist davon auszugehen, dass sich angesichts dieser Belastungen in den

Familien Veränderungen nur in einer langfristigen Perspektive entwickeln
können.

Es zeigt sich darüber hinaus, dass die Arbeit mit den Famiiien eine hohe
Herausforderung für sozialpädagogische Fachkräfte darstellt. Mitunter kön-
nen die sozialen Herausforderungen und familiären Dynamiken auch zu
Überforderung und Hilfl osigkeit der Fachinäfte frihren. Methodenoffenheit
und vemetztes Agieren stellen zudem hohe Ansprüche an die Fachkräfte,
zumal die sozialpädagogischen Familienhelferlnnen in der Regel angesichts
dieser Konfliktkonstellationen sehr eng mit anderen personen und Instituti-
onen, wie,beispielsweise Gesundheits- und wohnungsamt, selbsthilfegrup-
pen, Arztlnnen, Schulen, Kindergarten, Frauenhaus, Familienbildung_ und
-erholung, kooperieren müssen. Eine grundlegende voraussetzung für die
soziale Arbeit ist in der Freiwilligkeit der Famirie zur Mitarbeit zu sehen.
Es gilt z. B- gemeinsam an der Benennung und umsetzung konkreter Ziele,
die von allen Beteiligten formuliert werden (- nachfolgendes Beispiel ei-
ner schematischen Übersicht), mitzuarbeiten.

l. Planungsebene

Clobalziel

2. Planungsebene

Beteiligrc

3. ilanungsebene
Teilziele

Zusmmenhalt der Familie

Mutter

\
Ia;"lh*_lt3

+
4. Handlungs€bene

Handlungsschritte

(Rothe 2

In den letzten Jahren hat eine vieifiiltige Methodendiskussion in diesem
Feld stattgefunden und viele neue Ansätze wurden vorgeschlagen, in denen
mitunter unterstellt wird, dass die Herausforderungen in den Familien durch

_ entsprechelde Methoden und Trainings gglOqt lygrden könnten:

r Bekannt wurden u.a. sogenannte Kurzzeitprogramme (2. B. ,,Fami-
ly First", ,,Familienaktivierungsmanagement" - FAM, ,,Familie im
Mittelpunkt" - FIM). Diese Programme werden zumeist vor einer
längerfristigen Betreuung im Sinne eirier ,,Clearingphase" einge-
setzt, um den konkreten Hilfebedarf zu sondieren und erste Kon-
fliktlösungsperspektiven mit der Familie zu erarbeiten.
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s 31 SGB Vtff :

Sozialpädagog ische Fam il ienh i lfe

Klaus Fröhlich-GiUtuff

Einführung

Die Sozialpädagogische Familienhilfe ist als Regel-Hilfeform im Rahmen der
Neufassung des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (SGB VIII) als g 3l im Be-
reich der Hilfen zur Eniehung gefasst worden:

,,Sozialpädagogische Familienhilfe soll durch intensive Betrcuung und Begle!
tung Fcrnilien in ihren Eziehungsaufgaben, bei der Bewältigung von Alltagspro-
blemen, der Ltisung von Konflikten und Krisen, sorvie im Kontakt mit Amtern
und Institutionen unterstützen und Hilfe zur Selbs:hilfe geben. Sie ist in der Re-
gel auf längere Dauer angelegt und erfordert die Mitarbeit der Familie,. (SGB
vm).

Die Verankerung der SPFH im SGB VIII erfolgt auf der Grundlage von Mo
dellversuclpn Ende der l97Oer-/Anfang der l98Oer-Jahre (vgl. BMFSFJ,
1999); die SPFH und ,,spielte und spielt die zentrale Rolle im Kontext der am-
bulanten Erziebungshilfen" (Frindt, 2010, S. 42). Die SPFH hat die hitchste
Zuwachsrate aller Hilfen zur Erziehung zu verzeichnen - allein zwischen 2008
und 20f I stieg die Zahl der neu begonnenen Hilfen von 39.2N aü 43.400 -
und hat - nach der Erziehungsberatung - mit einem Anteil von 2A,9 Prozent
den gößten Anteil an allen Hilfen zur Erziehung.

Das Aufgabenspektrum dieser Hilfeform ist sehr weit gefasst- von derUnter-
stützung der elterlichen Erziehungskompetenzen bis zur konkreten Unterstüt-
zung bei der Bewältigung des familiaren Alltags. Ein besonderes Kennzeichen
ist, dass diese Hilfe in der Regel in den Familien stattfindet und möglichst ge-
nau auf die Bedarfe der Familien zugeschnitten ist. Dabei zielt sie - so Frindt in
ihrer Übeölicksaöeit -

,darauf ab, Familier zu cinem gelingenderen kben zu bewegen, sie beim Um-
gang mit ihren Problemen, Schwierigkeiten und vielfältigen Belastnngen zu un-
terstützen. Durch die Untersttitzung der Eltern sollen die I*bensbedingungen der
Kjnder und lugcndlichen in def Familie verbessert wetden. Ziel der sozial-
pädagogischen Intervention ist es, die Beziehung der Familienmitglieder unterci-
nander zu verbessem und die Eltern zu einer verstärlten Übemahme ihrer Erzie-
hungsfunkion anzuleiten" (Frindt, 2010, S. 8f.).

$ 3l SGB VIII: Sozialpädagogische Familienhilfe

l8 Monate) (Destatis,2012). Dabei lie8en sich keine Zusammenhänge zwi-
schen Betreuungsumfang und Anlass ableiten, lediglich bei einer unzureichen-
den Förderung der Kinder - so die statistischen Daten - fanden sich tendenziell
größere Betreuungsumfänge.

Bei der Betrachtungder Beendigungen finden sich in nahezu allea verfilgbaren
Studien ähnliche Quoten: Zwischen 6O und 65 Prozent der SPFH-hoz.esse
werden entsprechend der Hilfeplanung beendet, bei 35 Prozent erfolgt eine
vom Hilfeplan abweichende Beendigung, in der Regel ein Abbruch. Von die-
sen 35 Prozent brechen in etwa drei Viertel der Frille die Sorgeberechtigten die
Hilfen ab, in den anderen Fällea sind es zumeist die Fachdienste, die im Einver-
nehmen mit dem Jugendamt einen Abbruch der Hilfe veranlassen (Destatis,
2012; Fröhlich-Gildhoff et al., 2006; Zusamr*enstellungen bei Frindt, 2010;
Erzberger, 2008).

Bedeuüsame Faktoren im Hilfeprozess

Aus den empirischen Snrdien, die sich gezielt mit den hozessen der SPFH be-
fasst haben, l?isst sich eine Reihe bedeutsamer und wirksamer Faktoren fiir den
Hilfeprozess herausfiltern (vgl. Fröhlich-Gldhoff et al., 2ü)6; Woll 2006;
Frindt 2006; Hofer & Lienhart,2008; zusamnenfassend: Frindt, 20lO):

o Die gelingende ,,Passung" zwischen pädagogischer Fachkraft und Familie:
Dieses Element der Passung wurde in den Studien sowohl von professionel-
len Farnilienhelferlnnen als auch von Familien vielfach benannt. Zur Pas-
sung gehören ,,weiche" Faktoren wie gegenseitige Sympathie, zum Teil ein
gemeinsamer Erfahrungshintergrund als Eltern, gemeinsame Interessen
(2.8. ftir Fußball) - aber auch die Ceschlechlerfrage dedder Professio-
nellen muss bei der Planung von Hilfen abgewogen werden, um solche
Passung zu erreichen. Zur Passung gehtin auch die grundsätzliche Hand-
lungsstrategie des ,,Konzepts" im Rahmen der Hilfe: So kann es für manche
Familien hilfreich sein, stark struktudercnd vorangehen, während dies flh
andere kontraproduktiv ist.

o Entwicklung einer (vertrauensvollen) Beziehung: Hilfen warcn dann in der
Regel erfolgreicher, wenn sich eine wirklich vertraueüsvolle Beziehung
zwischen Pmfessionellen und Familien(mitgliedern) entwickelt hat; dieses
Ergebnis steht in Übereinkunft mit vielen anderen Befunden aus dem psy-
chosozialen Bereich (2.B. zurPsychotherapie vgl. Grawe, 2O04; zw Einzel-
betreuung in sozialpädagogischen Settings vgl. Fröhlich-Gildhotr, 2003).
Fürdie Beziehungsgestaltung war es oftmals hilfreich, wenn es insbesonde-
re zu Beginn der Hilfe gelang, ein anstehendes ,,grtißeres" Problem (wie
z.B. einen anstehenden Umzug der Familie) erfolgreich z.u bewältigen.
Konkretes gemeinsames Handeln führt in der Regel immer zu einer Verfes.
tigung der Beziehungsprozesse.
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Klaus Fröhlich-Gildhoff

o Eir:e wichtige Bedeutlng hat die Orientierung an den Ressotr rcen derFami-
lie, insbesondere zu Beginn der Hilfe. Hier ist es schon bei der Planung
wichtig, auch ein Ressourcenprofil zu erheben und entsprechende Ansatz-
punkte zu fomrulieren. In diesem Zusammenhang erweist sich eine auf Er-
mutigung basierende Begegnung als zentral.

. Die Bedeutung der Partizipation für einen erfolgreichen Hilfeverlauf hat
sich schon in anderen Studien (JES-Studie, BMFSFJ, 2M2) zl den Erzie-
hungshilfen herausgestellt, dies gilt in besonderem Maß auch fiir die SPFH.
Dieser Aspekt der Partizipation stellt sich dennoch immer wieder als kom-
plex und kompliziert heraus; so zeigte sich zum Beispiel in der Untersu-
chung von Fröhlich-Gildhoff et al, (2006), in der 7l Hilfeverläufe aus Per-
spektive der Familie, der Familienhelferlnnen und der ASD-Mitarbeiterln-
nen untersucht wurden, dass sowohl die erinnerten/beschriebenen Inhalte
als auch die Anzahl der ftir die Hilfe vereinbarten Ziele deutlich differier-
ten. Auch der Grad der Ütiereinstimmung der Zjele zwischen diesen drei
Beteiligten bewegte sich nur auf einem 50 hozent-Niveau. Deutlich wurde
zudern" dass ,,strukturierte und standardisierte Instrumente [fehlen,] um den
Hilfeverlauf systematisch erfassen und dokumentieren zu können" (Fröh-
lich-Gildhoff et a1.,20016, S. 140) - hierdurch könnre für alle Beteiligten
mehr Transparenz im Verlauf erz.ielt werden.

. üe Kooperation zwischen den beteiligten Fachkräften und der Familie,
aber auch weiteren Diensten erwies sich gleichfalls als ein wirksamer Fak-
tor. Insbesondere durch Zuständigkeitswechsel im ASD, aber auch durch
am Beispiel lange Wartezeiten bei anderen uaterstützendel Diensten (2.8.
Psychotherapeut[inn]en) wird dieses bedeutsame Element enchwerl

r Wolf und Mitarbeit€rlnnen haben vertiefend den Aspekt der Kontrolle im
Hilfeprozess untersucht, der zumindest implizit oftmals eine (verdeckte)
Bedeutung hat; dies gilt ir besonderer Weise seitderEinfflhrung des g 8a in
das SGB VIII. Frindt (2010, S. 20) stellt hierzu zusammenfassend fest:

,Äontroliierende Interventionen brachten nur untsr folgenden Bedingungen
konstruktive W-rkungen hervor:

- Die Konüolle erfolgte durch einen bekannten, akzeptierten, als wohlwollend
erlebten Menschen (nicht durch dnen Funktiontir einer Insritution).

- Die kontrolliercnden Handlungen warcn auf einzelne F'elder beschränkt, auf
partielle (und nicht umfassende) Kontrolle und explizit konüollfreie Be-
reiche.

- Es erfolgt im Verlauf der Intervention eine allmähliche Reduzierung der Kon-
trolle (die Freude und der Stolz ,das kann ich jeut alleine').

- Die kontrollierenden Interventionselcrnente waltn Tcil eines gemeinsamen
Plans, die Klientlnnen waten an der Konstmhion des Plans beteiligt.

- In Au8enkontakten gegenüber,lsitischen' Institutionen (Schule, Kindergar-
ten, Sozialamt, manchmal Jugendamt) wurden die Klientlnnen verteidigt;
wenn Klientlnnen hingegen cine Situation als Verrat durch die SPFH Mir
arbeiterln erlebten, war die Wirkung der Kontrolle ausnahmslos destruktiv".

$ 3l SGB VIII: Sozialpädagogische Familienhilfe

r Fär die Kinder war und ist es oftmals wichtig, einen Zugang zu unterstüt-
zenden und schützenden Faktoren oder Institutionen außerhalb der Familie
zu gewinnen. Viele SPFH-betreute Familien leben in einer rclativen sozia-
len Isolation. Hier ist es nötig, fär die Kinder Brücken zu bauen, zum Bei-
spiel zu Vereinen, aber auch zur Hausaufgabenhilfe oder zu Mentorlnnen;
die Bedeutung von Nachbarschaften und stärkenden Erwachsenen ist aus

der Resiliendorschung hinlänglich bekannt (hierzu Fröhlich-Gildhoff,
2012).

Percpektiven

SPFH hat sich als eine bedeutende Hilfeform im Kanon erzieherischer Hilfen
etabliert. Es zeigt sich, dass ein sysbmatisches Vorgehen aufder Basis partizi-
pativ abgestimmbrZiele eine hohe Wirkung entfalten kann. Dabei sollten die
Verantwortlichen gemeinsam mit den zu untersttitzenden Familien eine ausrei-

chende Zeit für die Planung der Hilfe nutzen, um auch den wichtigen Faktor

,,Passung" gemeinsam gestalten zu können. Für die Planung und Reflexion des

Pmzesses sowie die prozessbegleitende Evaluation sind Instrumente nötig
wie sie zum Beispiel von Frindt und Wolf (2009) oder Engel (2008) entwickelt
wurden.

In einer weiteren Qualifizierung der Hilfeform sollten Erkenntnisse genutzt wer-

den, die aufzeigen, wie spezifische Familien, vor allem solche mit Migrations-
hintergrund, effeicht werden (2.B. Baban, 201l); hier zeigt sich ein deutlicher

Entwicklungsbedarf nach zielgntppenspezifischen Anpassungen der SPFH.

Der Spagat zwischen Hilfe und Kontrolle hat sich unter der gewachsenen

Bedeutung des Themas Kindeswohlgefährdung und spätestens seit der Etab-

lierung des $ 8a im SGB VIII verschlirft. Zugleich haben insbesonderc die Snt-

dien von Wolf (2006) und Frindt und Wolf QA09) eezeryL dass trotz dteses

Kontrollauftrags ein gelingenderZugang zu Familien möglich ist. Die hier ab-

geleileten Prinzipien solltenunbeding in die Planung undReflexiondes Hilfe-
prozesses einbezogen werden.

Eine besondere Bedeutung hat die Sicherstellung ausreichender Rahmenbe-

dingungen, wenn die SPFH ihren anspruchsvollen Auftrag erflillen und die

Qualität gehalten werden soll. In diesem Sinne ist Frindt beizustirnmen:

,,Die Reduzierung der Intensität der Hilfe durch weniger Fachleistungsstunden
steht der Verschärfrurg von Problemlagen und Lebensbedingungen der Familien
diametral gegentlber. Die SPFH isteine enorm umfassende, flexible Erziehungs-
hitfe, bei der die Beziehung/Passung zwischen Fanilie und Fochkraft der Wirk-
faktor für das Gelingen der Ma8nahme ist und die Basis darstellt, auf der alle
andercn Interventionen und Impulse aufbauen. . . . [es] können die Rabmenbedin-
gungcn licht pcrmanent weiter abgescnkt werden, wenn dic SPFH ihr Potenzial
noch enfalten soll" (Frindt, 2010, S.42).
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